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Editorial

Liebe Leserinnen, 
liebe Leser,

der Begriff Inklusion hat vor noch nicht allzu langer Zeit Einzug in die 
Fachdiskussion gefunden. Das Thema selbst ist in der Kindertagesbetreu-
ung nicht neu. Seit vielen Jahren engagieren sich Kitas integrativ – so nann-
te man es zunächst – und haben viel Erfahrung damit gewonnen, Kinder 
mit und ohne Behinderung, mit und ohne Zuwanderungsgeschichte und 
unterschiedlicher sozialer und kultureller Herkunft, unterschiedlichen Al-
ters, Entwicklungsbedürfnissen und Geschlechts gemeinsam zu betreuen, 
zu bilden und zu erziehen. Inklusion ist der Weg, diese Unterschiede als 
selbstverständlich und Bereicherung zu sehen und Chancengerechtigkeit 
für alle zu schaffen. Denn inklusive, also „einschließende“, Pädagogik 
heißt, allen Kindern gleiche Chancen zu bieten – von Anfang an! 

Deutschland belegt im internationalen Vergleich eine Spitzenposition 
bei der Chancenungleichheit im Bildungsbereich. Die UN-Konvention 
von 2006 über (Bildungs-)Rechte von Menschen mit Behinderungen hat 
weitreichende Auswirkungen auf die inklusive Pädagogik im gesamten 
Bildungssystem Deutschlands und geht alle an, die im pädagogischen Be-
reich tätig sind. Gesetzlich ist festgelegt, dass „inklusive Strukturen, Kul-
turen und Praktiken“ in Kitas und Schulen entwickelt werden müssen. 
Heterogenität soll als Bereicherung einer Gesellschaft begriffen werden 
und nicht als Aufteilung in förderbedürftig und „normal“. Das bedeutet 
ein Umdenken auf mehreren Ebenen und ist prozesshaft zu verstehen. 

Die Kitas sind da auf einem guten Weg. Sie brauchen aber auch die Rah-
menbedingungen und die Unterstützung, die nötig sind, um Inklusion 
tatsächlich zu leben. Wir haben mit diesem Sammelband all die wertvol-
len Artikel aus den TPS-Heften der letzten Jahre zusammengetragen, die 
uns zeigen, worauf es in der Weiterentwicklung inklusiven Denkens und 
Handelns ankommt.
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Annedore Prengel

Pädagogik der Vielfalt 
Grundlagen und Handlungsperspektiven in der Kita

Pädagogik der Vielfalt beruht auf der demokratisch
 fundierten und empirisch belegten Einsicht, dass Kinder als 

gleiche und als verschiedene anerkannt werden können. 
Diese Einsicht ermöglicht bestimmte wissenschaftliche, bil-

dungspolitische und pädagogisch-praktische Ansätze. 
Die Autorin gibt einen konzeptionellen Überblick und 

Handlungsorientierungen.

Pädagogik der Vielfalt entstand nach der 
Bildungsreform der sechziger Jahre, die 

auf Chancengleichheit fokussierte. Angeregt 
durch die integrative Pädagogik und soziale 
Bewegungen der siebziger Jahre sowie durch 
Philosophien der Differenz setzte sie Chan-
cengleichheit in Bezug zur Anerkennung 
heterogener Lern- und Lebensformen, zum 
Beispiel der Menschen mit Behinderungen, 
der Menschen mit verschiedenen geschlecht-
lichen Lebensentwürfen und der Menschen 
aus verschiedenen Kulturen. Im folgenden 
Beitrag werden im ersten Schritt einige the-
oretische und empirische Grundlagen sowie 
offene Fragen dargelegt. Im zweiten Schritt 
werden Handlungsperspektiven zur Diskussi-
on gestellt.

1. Theoretische und empirische 
Grundlagen

Immer wenn es um Gleichheit und Ver-
schiedenheit von Menschen geht, so muss 
zuvor geklärt werden, in welcher Hinsicht 
davon die Rede sein soll. 
Diese Einsicht haben Theorien, die Gleich-
heit und Verschiedenheit der Menschen the-
matisieren, wie zum Beispiel Rechtstheorie, 
Theologie, Politikwissenschaft, Sozialphilo-
sophie und auch die Erziehungswissenschaft 

gemeinsam: Wenn man versäumen würde, 
eine Hinsicht – das so genannte tertium 
comparationis – zu bestimmen, käme man 
zu unsinnigen pauschalen Behauptungen 
einer vollständigen Gleichheit ohne jede 
Unterscheidung oder einer vollständigen 
Verschiedenheit ohne jede Gemeinsamkeit 
(vgl. zusammenfassend Prengel 2006). Darü-
ber hinaus impliziert das Nachdenken über 
Gleichheit und Verschiedenheit auch das 
Nachdenken über Hierarchie, das auch eine 
Präzisierung der Hinsicht, in der von ihr die 
Rede sein soll, erfordert (Prengel 2005). Dazu 
einige Erkenntnisse zur Gleichheit und Ver-
schiedenheit der Kinder hinsichtlich einiger 
ausgewählter Aspekte:

Gleichheit lässt sich feststellen hinsicht-
lich der Generationenzugehörigkeit, der 
Menschenrechte, der Kinderrechte und 
des Rechts auf Bildung.
Wenn wir danach fragen, worin sich Kinder 
gleichen, so wird deutlich, dass ihnen ge-
meinsam ist, dass sie einer neuen Generation 
angehören und als solche in einem bestimm-
ten historischen Kontext aufwachsen. Aus 
demokratischer Sicht gilt, dass Kindern wie 
allen Menschen Menschenrechte zustehen 
(UNO 1948). Grundlegende Anerkennung 
im Sinne der Menschenwürde steht allen 
Kindern von Geburt an zu. Darin kommt die 
für die Pädagogik der Vielfalt grundlegende 
Maxime zum Ausdruck. Die Kinderrechts-
konvention der Vereinten Nationen, die von 
allen Staaten bis auf zwei (USA und Soma-
lia) ratifi ziert wurde, buchstabiert die Men-
schenrechte für Kinder konkret aus (UNICEF 
1989). Gleichheit kommt allen Kindern 
hinsichtlich ihres Anspruchs auf die Kinder-
rechte zu. Ein für die Pädagogik wichtiges 
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Gleichheitsrecht ist das Recht auf Bildung. 
Das Gleichheitsrecht auf Bildung wird umso 
mehr eingelöst, je mehr Bildungssysteme 
gleichen Zugang zu Bildung gewährleisten 
und Chancengleichheit fördern. 

Verschiedenheit lässt sich feststellen 
hinsichtlich der individuellen Entwick-
lungsstände, der familialen und soziokul-
turellen Herkunft und der Geschlechter.
Wenn wir danach fragen, wie Kinder ver-
schieden sind, so wird deutlich, dass sie sich 
als Individuen, auch wenn sie der gleichen 
Altersgruppe angehören, leiblich, psycho-
sozial und kognitiv sehr verschieden entwi-
ckeln (Largo 2002). Darüber hinaus wachsen 
sie in verschiedenen Umwelten auf. Höchst 
unterschiedliche Familienkonstellationen 
prägen die Persönlichkeitsentwicklungen, 
die Zugehörigkeit zu bestimmten sozialen 
Schichten und kulturellen Gruppierungen 
führen zu heterogenen Sozialisationsprozes-
sen (Faulstich-Wieland 2000). Die Vielfalt der 
geschlechtsbezogenen Lebensentwürfe geht 
weit über ein zweidimensionales in weiblich 
und männlich polarisierendes Muster hinaus 
(Kasüschke 2004). Die Zugehörigkeiten zu 
vielfältigen Gruppierungen überschneiden 

sich in den Biografi en der Kinder, die sich 
als unverwechselbare Einzelpersönlichkeiten 
entwickeln. 

Pädagogik der Vielfalt ist dem Prinzip 
der egalitären Differenz verpfl ichtet ohne 
Hierarchien zu verleugnen. 
Die wechselseitige Bezogenheit von Gleich-
heit und Freiheit, wie sie in den Menschen-
rechten und in demokratischen Verfassungen 
gefasst ist, wird in der Pädagogik der Vielfalt 
konkret, indem Kinder als gleiche anerkannt 
werden und ihnen Freiheit für die Entfaltung 
ihrer Verschiedenheit ermöglicht wird. Wie 
alle demokratischen Maximen bildet auch 
das Prinzip der egalitären Differenz nicht 
etwa Wirklichkeit ab, es stellt vielmehr eine 
Richtschnur dar, an der die widersprüchliche 
Wirklichkeit immer wieder neu justiert wer-
den kann. Um nicht Illusionen der Vielfalt 
(Prengel 1999) aufzusitzen oder Vielfalt ideo-
logisch zu behaupten, ist es notwendig, auch 
danach zu fragen, welche Bedeutung Hierar-
chie in pädagogischen Kontexten hat. Dabei 
wird zweierlei deutlich: Die Generationenbe-
ziehungen sind hinsichtlich der Verantwor-
tung für all jene Lebens- und Lernprozesse, 
die Kinder noch nicht überschauen können, 

Pädagogik 

der Vielfalt

Ill.: Manuela Olten
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hierarchisch strukturiert. Die Gleichaltri-
genbeziehungen der Kinder sind auch von 
Rangordnungen durchzogen. Exemplarisch 
stehen dafür die unterschiedlichen kogni-
tiven Leistungen. Leistungshierarchien 
sind vor allem für Schulen typisch, aber 
sie spielen auch im Kita-Bereich zumindest 
unterschwellig in der Wahrnehmung der 
Erwachsenen und der Kinder eine Rolle. Es 
wäre illusionär zu meinen, diese könnten re-
formpädagogisch außer Kraft gesetzt werden. 
Es ist allerdings keineswegs illusionär, Hie-
rarchien reformpädagogisch einzugrenzen 
und kompetent mit ihnen umzugehen. Die 
Wünsche, Kinder in Gleichheit und Freiheit 
aufwachsen zu lassen, können im pädago-
gischen Alltag konkret werden, ohne dass ge-
sellschaftliche Leistungshierarchien und das 
Leiden an ihnen verleugnet werden müssen.

2. Handlungsperspektiven

Die grundlegenden Einsichten der Pädagogik 
der Vielfalt sind geeignet, Handlungsmög-
lichkeiten auf den verschiedenen Ebenen 
pädagogischer Praxis zu fundieren. Auf der 
institutionellen Ebene entspricht dem Gleich-
heitsrecht auf Bildung die Gleichheit des Zu-
gangs zu Einrichtungen des Elementar-, Pri-
mar- und Sekundarbereichs unabhängig von 
ihrer sozialen Herkunft und ihren Leistungs-
potenzialen. Auf der lokalen Ebene ist Päda-
gogik der Vielfalt folglich inklusive Pädago-
gik für alle Kinder eines Wohngebiets (Gielen 
2004; Schader 2004). 

Auf der didaktischen Ebene werden Settings 
geschaffen, die es jedem Kind der hetero-
genen Kindergruppe ermöglichen, indivi-
duell auf seinem Niveau, in seinem Stil, in 
seinem Tempo an seinen Themen zu lernen. 
Die kindorientierte Pädagogik des Elemen-
tarbereichs, wie sie zum Beispiel in der Reg-
gio-Pädagogik, im Situationsansatz oder im 
Berliner Bildungsprogramm (Prott/Preissing 
2006) zum Ausdruck kommt, verfügt über ei-
nen großen Erfahrungsschatz in solcher indi-
vidualisierenden, Eigensinn zulassenden Pä-
dagogik. Auf der Ebene der Bildungsstandards 
kommt die Sicherung der Chancengleichheit 
ins Spiel, der sich auch die Elementarpädago-
gik im Interesse benachteiligter Kinder nicht 

entziehen darf. Hier geht es auch in der Päda-
gogik der Vielfalt darum, gesellschaftliche Hi-
erarchien nicht auszublenden und die Schule 
nicht als fremdes, gar kinderfeind liches Ter-
ritorium zu entwerfen, sondern auf je indivi-
duellen Leistungsständen elementare Schrit-
te für das Lernen der Kulturtechniken zu 
fördern (Wannack 2004). Kognitives Lernen 
kann aber gerade bei kleinen Kindern nur ge-
lingen, wenn es eingebettet ist in einen Kon-
text gelingender Beziehungen.

Im Elementarbereich bildet die Ebene der 
Beziehungen den Ausgangspunkt allen Ge-
schehens (Scheere 2006; Reiser 2006). Die 
Kinder befi nden sich auf frühen Entwick-
lungsstufen, auf denen sie von kontinuier-
lichen, verlässlichen, vertrauensvollen Bin-
dungen zu Erwachsenen anhängig sind und 
auf denen sie die ersten prägenden Erfah-
rungen mit demokratischer Anerkennung in 
der Gleichaltrigengruppe machen können. 
Die lebenswichtigen guten persönlichen Be-
ziehungen kommen einerseits in der Qualität 
fördernder Dialoge während der informellen 
Kontakte zum Ausdruck. Andererseits sind 
gute Beziehungen gestaltbar in demokratie-
orientierten innovativen Ritualen, wie zum 
Beispiel Kreisspielen und Kreisgesprächen, 
Tages- und Wochenrhythmen, Festen und 
Feiern, die jedem Kind Gelegenheit geben, 
Selbstausdruck und Selbstachtung ebenso zu 
praktizieren wie Anerkennung der anderen.

Verschiedenheit in der Kita

Anerkennung kindlicher Verschiedenheit 
bedeutet, wie oben ausgeführt, dass Kinder 
in der Kita als Angehörige einer kulturellen 
Gruppierung, eines Geschlechts oder als von 
einer Behinderung Betroffene wahrgenom-
men werden. Diese Einsicht kann mit der 
Gefahr einhergehen, dass neue Stigmatisie-
rungen entstehen: zum Beispiel wenn Er-
zieherinnen in der Kita ihre Gruppen nach 
Mädchen und Jungen zweiteilen oder wenn 
sie beim Freispiel traditionell-geschlechts-
typische, selbst gewählte Beschäftigungen 
und Verhaltensmuster ohne weiteres tole-
rieren, wenn Erzieherinnen Kinder aus „an-
deren“ Kulturen als „andere“ ansprechen 
und ihr kulturelles Anderssein (z. B. Speisen, 
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Trachten, Musik usw.) betonen oder wenn 
Kinder mit Behinderungen in einer integra-
tiven Einrichtung separierend sonderpäda-
gogisch betreut werden. 

Es ist nicht leicht, Kinder einerseits in ih-
rer kollektiven Gruppenzugehörigkeit anzu-
erkennen ohne dabei andererseits Vorurteile 
zu verfestigen. Anerkennung der Kinder als 
Mädchen und Jungen, als kulturell soziali-
sierte oder als von einem Handicap betrof-
fene sollte darum nicht als Anerkennung von 
Klischees missverstanden werden. Aber wenn 
die grundlegende Anerkennung aller Kinder 
hinsichtlich ihrer Gleichheit als Menschen, 
die Haltung des Selbstrespekts, die Haltung 
des Respekts gegenüber anderen, die Selbst-
bestimmung der Kinder hinsichtlich ihrer 
geschlechtlichen und kulturellen Lebenswei-
sen, die Zugehörigkeit zu mehreren vielfältig 
sich überschneidenden Gruppierungen und 
die Freiheit für Veränderung betont werden, 
kann der Gefahr neuerlicher Etikettierungen 
vorgebeugt werden.

Dr. Annedore Prengel ist Professorin em. für Grundschulpädagogik, An-

fangsunterricht/soziales Lernen und Integration an der Universität Potsdam.
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